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WIL . Großes Hauptquartier . 24. Juli 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Lebhafte Artillerietätigkeit nördlich der Lys , bei
Arras und bei Albert. Auf dem Westufer der Avre
streß der Franzose bei örtlichem Angriff bei und südlich
von Mailly vorübergehend bis an die Avre vor. Unser
Degenstoß stellte die Lage wieder her und schlug am
Abend aus Mailly und nördlich davon vorbrechende
Teilangriffe des Gegners zurück. Zwischen der Aisne
und Marne setzte der Feind gestern früh nach Heran¬
führung neuer Divisionen seine Massenangriffe fort. Die
Armee des Generalobersten von Boehn brachte den mehr¬
fach wiederholten Ansturm des Feindes völlig zum
Scheitern. Franzosen und Amerikaner erlitten wieder¬
um schwerste Verluste. Zwischen Noyant und Hartennes
stürmte der Feind fünfmal vergeblich an. Beiderseits
von Villemontoire gewann er vorübergehend etwas
Boden. Unser Gegenangriff warf ihn über seine Aus¬
gangslinien hinaus zurück. Villemontoire wurde den
in dichten Mengen von unserer Artillerie beschossenen
SUrückflutenden Feinden wieder entrissen. Nördlich des
Ourcq zerschlug unser Vernichtungsfeuer feindliche An¬
griffe in ihrer Bereitstellung und bei ihrem ersten An¬
sturm. Panzerwagen , die unsere Linien durchstießen,
wurden zusammengeschossen; Infanterie , die ihnen folgte
wurde im Gegenstoß zurückgeworfen. Auch die zwischen
Qurecq und Marne kämpfenden Truppen wehrten starke
feindliche Angriffe meist schon vor ihren Linien ab. Von
der Höhe nordöstlich von Rocourt und aus dem Walde
von Thatelet warfen wir den Feind im Gegenstoß wie¬
der zurück. Am nachmittag fanden nur noch Teilkämpfe
statt; der Gegner wurde abgewiesen. Südwestlich von
Reims dauerten schwere Kämpfe tagsüber an. Zwischen
Marne und Ardre stieß der Feind mehrfach vergeblich
iu heftigen Teilangriffen vor. Nördlich der Ardre warf
der Franzose neben weißen und schwarzen Truppen auch
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Italiener und Engländer in de., ^ ampf. Der Angriff
der in der Bereitstellung wirksam getroffenen Italiener
und Engländer kam nur schwach zur Entwicklung und
wurde schnell zusammengeschossen. Auch Franzosen und
Engländer wurden nach vielfach erbittertem Kampfund
teilweise durch Gegenstöße zurückgeschlagen.

Der erste Generalquartiermeister:
Luvendorfs.

Mlmd ist unö blckl neutral.
Moskau , 22. Juli.

In Anbetracht der systematischen tendenziösen Berichte
der ausländischen Presse, daß Rußland beabsichtige, ein
Bündnis bald mit Deutschland, balo mit der anitdeut-
schen Koalition zu schließen, ist die Petrograder Tele-
graphen-Agentur ermächtigt, zu erklären, daß Rußland
neutral zu bleiben wünscht. Eshatdurchaus nichtdieAb-

stcht» mit irgendeiner der kämpfenden Koalitionen sich
zu verbinden.

Aus Kiew wird gemeldet: Die Junkspruchstation
fing einen an den Manchester Guardian gerichteten
Moskauer Funkspruch auf, der eine beträchtliche Ein¬
schränkung der Regierungsgewalt der Sowjets meldet.
Der Sowjetkongreß hat danach auf Antrag Swerdlows
beschlossen, daß alle Gesetze und Verfügungen der Volks¬
kommissare, die die eigentliche Sowjetregierung bilden,
dem Zentralvollziehungsausschuß der Arbeiterräte vor¬
gelegt und von ihm genehmigt werden müssen. Diese
Machtbeschränkungist offenbar die Folge der Verfolg¬
ungen und Einkerkerungen der Sozialrevolutionäre und
Menschewiki, deren Einfluß nicht unterschätzt werden
kann.

Die russische Preffe, die den Sozialrevolutionären
nahesteht, erklärt offen, daß die Bolschewiki in den letz¬
ten Kämpfen mit den Sozialrevolutionären gesiegt haben.
Es sei dies aber eine kleine Kraftprobe gewesen, wie
die Probe der Bolschewiki im Juli vorigen Jahres , wo
sie von Kerenski überwältigt wurden. Die Agitation
der Sozialrevolutionäre hört nicht auf. 2m September,
spätestens im Oktober wird es zu neuen Kämpfen kom¬
men. Die Arbeiter müssen fetzt von ihren Führern zu¬
rückgehalten werden, da jeder neuaufgenommene Kampf
die Kräfte zersplittern würde.

Zürich, 23. Juli . (Drahtmeldung ). Der Schweizerische
Preßtelegraph meldet aus Genf : Der Sillstand in den
Operationen der Gegenoffensive der Alliirten ernüchtert
bereits die französischen Blätter , die an chauvinistischer
Freude sich nicht genug tun konnten „Journal " schreibt:
Man kann wohl sagen, daß wir bereit sind, uns befrie-
digt zu erklären, wenn es uns gelingt, dem Unterneh¬
men Ludendorffs zu widerstehen und seine Anstrengungen
einzudämmen. Die Eatentearmee hat ihre Offensivkraft
in einer kritischen und schweren Stunden gezeigt. Be¬
grüßen wir diesen Erfolg, aber ruhigen Sinnes , denn
in glücklichen wie in unglücklichen Stunden mutz man
ruhiges Blut bewahren.

No-man von Fr . Sei « e. 33i
. . „Wie du besorgt bist, mein Sohn ! Doch werde ich
Einern Rate folgen: du hast recht."

„Dann gestattest du, daß ich dich hinaufgeleite, du
^veißt, dein großer Junge ist so gern in deinem Zim¬
mer."
. „Sie sehen, Fräulein Ellguth, es ist alles zwang-
vs, wenn Sie sich auch ein wenig zurückziehen wol¬len- "

„Dann möchte ich mich noch ein wenig im Park
Mfehen ; die Herrlichkeiten sind nicht so leicht zu er¬
schöpfen."
. Zustimmend nicfte die Baronin , reichte ihr die
Mnd und verließ mit ihrem Sohne das Zimmer , um
üch nach oben zu begeben, während Herr von Steineck
ö°m Diener in seinem Stuhl herausqefahren wurde. —

Langsam schlendert« Jngeborg durch den Park und
!'?ß sich schließlich auf einer Bank nieder, die versteckt
Mter einem Jasmingebüsch stand, und überließ sich
Men Gedanken, die gar nicht so erfreulicher Art waren.

„Hier finde ich dich, mein süßes Lieb —" flüsterte
da auf einmal an ihrem Ohr und schon fühlte sie sich

°vn Dietrichs Armen umfangen. „Ich bin dir nachge-
Mgen , nun lasse dich erst ordentlich begrüßen." Er
Me sie auf den Mund , auf die Augen, küßte ihre
flanken , schönen Hände und konnte gar kein Aufhö-

finden. „Meine Inge , mein Süßes , nun sag mir
"Uch, daß du dich freust, mich wieder zu haben."
- „Ja , mein Liebster! Doch wäre ich nur erst wie'vvc
Mt! Ich möchte am liebsten morgen schon und nicht
M am Montag reisen. Die Güte deiner Eltern be¬
kämt mich unsagbar , ich verdiene sie nicht! Alles in
M empört sich gegen die Rolle, die ich zu spielen habe."

„Sie ist die schlechteste doch nicht, meine Inge , sie
^des Einsatzes wohl nicht wert ?"

„Das schon! Und nun du bei mir bist, habe Ich
mehr Ruhe ! Daß aber Gräfin Plettenbach kommt, be¬
ängstigt mich förmlich, und ich kann mich des Gefühls
nicht erwehren, daß uns Unheil von ihrer Seite droht
— denke, wenn sie mich erkennen würde . Sie ist doch so
oft in Ü., wie du sagst - "

„Wir wollen es abwarten . Mache dir keine un¬
nützen Gedanken darüber . Und wenn, dann ist es auch
gut ! So wird diese Komödie um so früher beendet. Cs
handelt sich ja doch nur noch um wenige Tage. Wenn
du abgereist bist, mache ich oen Eltern die Mitteilung,
daß du meine erwählte Braut bist! Den Widerstand des
Vaters besiege ich leicht, falls er nicht eines Sinnes mit
mir ist; von dir ist er ja entzückt, während Valerie
durchaus nicht feine Sympathie hat."

„Aber deine Mutter , Liebster! Wie weh tut es mir,
ihre Güte so zu lohnen —" zitternd schmiegte sie sich an
ihn.

„Laß gut sein, Kleines! Auch das wird überwun¬
den! Jetzt muß ich schnell Abschied von dir nehmen —
— noch diesen Kuß — noch einen, meine Inge — so,
nun Kopf oben behalten, ich bin ja bei dir," sagte er
voll tiefer Zärtlichkeit. „Lebe wohl, du Süße , bis nach¬
her - "

Vorsichtig spähte er umher, und entfernte sich dann
schnell. Es war nicht nöttg, daß man ihn sah.

Zwölftes Kapitel.
Man saß bei der Abendtafel.
Am Spätnachmittage war Valerie Plettenbach ge¬

kommen, eine blonde, üppige, sehr schick gekleidete
Dame. Auf Jngeborg hatte sie bei der Vorstellung we¬
niger acht, da Dietrich sie sofort in ein lebhaftes Ge¬
spräch verwickelte und sich auch sonst, gegen seine Ge¬
wohnheit, viel um sie kümmerte. Die Baronin hatte ihr
dann leichthin gesagt, wer Jngeborg war und hinzuge¬
fügt, daß sie die Absicht habe, das junge Mädchen viel¬

leicht als Gesellschafterin zu engagieren. Damit war zu¬
gleich diese Bekanntschaft für Valerie Plettenbach abge¬
tan . Sie widmete sich ganz dem Vetter ; sie liebte ihn
leidenschaftlich und ihr sehnlichster Wunsch war , Baro¬
nin Steineck zu werden. Kein Mittel hatte sie unver¬
sucht gelassen, ihn an sich zu fesseln: sie war unglücklich,
daß ihre Beniühungen bisher so weniq Erfolg gehabt
hatten.

Beim Abendessen faß sie Jngebm « gegenüber, die
auf Wunsch des Byrons neben diesem Platz genommen
halte. Durch irgend eine Aeußerung wurde ihre Auf¬
merksamkeit aus das Mädchen gelenkt, und aus der
Gleichgültigkeit,, mit der sie bis dahin Inge betrachtet,
wurde ein vlötzliches Interesse, das sich vergrößerte,
als einmal deren perlendes Lachen an ihr Ohr schlug.

Von nun an bettachtete sie Jngeborg unausgesetzt,
und ihr entging nicht mehr die ungewöhnliche Schön¬
heit ihres Gegenüber, dieses ausdrucksvolle Gesicht mit
dem feinen Profil und den sanftgeschwungenenLippen
kam chr sogar sehr bekannt vor ; sie grübelte darüber
nach und sagte schließlich leise zu ihrem Vetter:

„Du, Dietz, das Fräulein Ellguth hat eine Aehn-
lichkeit mit jemandem — ich besinne mich aber verge¬
bens mit wem — und ich muß sie schon einmal gesehen
haben —"

Jngeborg hatte die forschenden Blicke Valeries
wohl empfunden, die in chr die Befürchtung erweckten,
daß diese sie erkannt ! Sie war froh, als das Mahl fein
Ende erreicht hatte. Man hielt sich auf der Terrasse auf,
den schönen Abend zu genießen.

Jngeborg saß leicht in einem der großen Korb¬
stühle zurückgelehnt und lauschte auf die Erzählungen
des Barons . Sie befaß die Gabe, gut zuzuhören, und
er' war froh, daß er einmal wieder so recht nach Her¬
zenslust plaudern konnte.
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l>ss fibmfcbe Rat fei.
Wie Pariser Blätter melden, steht eine

Vereinbarung zwischen Japan und den Ver¬
einigten Staaten über das Eingreifen Japans
Ln Sibirien unmittelbar bevor. Die
-schwebenden Verhandlungen haben endlich
zu einer Übereinstimmung über die Art und
Weise dieses Eingreifens geführt.

Mir zäher Ausdauer hat England sein
Ziel verfolgt, Japan zu einem Eingreifen
in Sibirien , d. h. zur Errichtung einer
.neuen Ostfront zu bewegen und zugleich
dieses Eingreifen in gewissen Grenzen zu
beschränken. Durch die überstürzte Staats¬
bildung in dem weiten Gebiet, droht der
Plan noch in letzter Stunde zu scheitern,
aber auch hier wußte England Rat, denn
wie die Londoner,Times ' berichtet, haben
die Verbandsregiernngen General Chorwat
den Rat gegeben, seine Proklamation über
die Errichtung einer neuen Republik zurück¬
zuziehen und zurückzntreten, da es angesichts
-der unklaren Lage nicht zweckentsprechend
sei, im gegenwärtigen Augenblick eine neue
Regierung zu bilden. Dies gilt sowohl für
die Regierung Chorwats wie auch für die
sozialistische vorläufige Regierung in Wladi¬
wostok. Es soll nur die neue (vom Ver¬
band geschützte) vorläufige Regierung in
Omsk bestehen bleiben. Die Welt wird nun
bald die Lösung des stbirischen Rätsels er¬
fahren.

Sibirien , das Land des Schweigens,
diese riesenhafte Kolonie Rußlands (12V2
Millionen Quadratkilometer, fünfund-
zwanzigmal so groß wie das Deutsche
Reich) ist eins der dünnstbevölkerten Länder
der Erde. Es zählt, hoch gerechnet, 6 Mil¬
lionen Menschen. Die Eingeborenen-Be-
völkerung ist äußerst schwach. Im west¬
lichen Sibirien sind 90 % russischer Ab¬
stammung; je weiter nach Osten, desto
mehr kommen die mongolischen Völker, die
Vurjäten, Tungusen usw. zur Geltung, arm¬
selige Hirten und Fischer, Steppenbewohner.
Der eisige Norden ist fast ganz menschen¬
leer. Nur der Südteil , besonders die
Strecke der fibirischen Bahn, die auch die
großen Städte berührt, ist einigermaßen be¬
siedelt. Die russische Bevölkerung besteht
zum Teil aus den Nachkommen von Sträf¬
lingen und politischen Verschickten, zum
Teil aus freiwilligen Einwanderern. Das
Land ist streckenweise sehr fruchtbar, die
Flüsse sind fischreich, die Gebirge
enthalten Gold, Platin , Eisen, Graphit
usw. Große Waldungen sind vorhanden
und werden schonungslos ansgebeutet. Be¬
kannt ist der Pelzhandel Sibiriens (Zobel,
Hermelin, Eichhörnchen, Füchse), doch hat
der Abschuß die Jagd schon großenteils ver¬
nichtet. Bei vernünftiger Wirtschaft steht
nichts im Wege, aus dem verrufenen Si¬
birien dereinst ein prächtiges Kulturland zu
entwickeln. Schreiber dieser Zeilen kani
vor Jahren auf der sibirischen Bahn mit
einem alten Beamten ins Gespräch, und es
wurden die „unbegrenzten Möglichkeiten"
Amerikas erwähnt; da ries der alte Russe
begeistert aus : „Hier ist Amerika,Väterchen!"
Er mag wohl recht gehabt haben, indessen
begannen schon damals englische Spekulanten
die Hände nach den reichen Erzgruben des
Ural und des Altai auszustrecken!

England ist auch jetzt am Werke, um
in seinen Scheunen zu bergen, was aus
dem russischen Zusammenbruch zu holen ist.
Gestützt auf die tschechisch-slowakischen Auf¬
rührer , die längs der Eisenbahn in den
Städten Jamara , Ufa, Tomsk, Krasnojarsk
sauf dem schraffierten Gebiet) Fuß gefaßt
haben. Wohl oder übel mußte Japan in
das Unternehmen ausgenommen werden,
weil sonst die Gefahr vorlag, daß es auf
eigene Faust vorging. Durch die jetzt ge¬
troffenen Vereinbarungen mit Amerika sind
dem unternehmungslustigen Japaner einiger-
niaßen die Hände gebunden. So wird nun
Rußland von seinen ehemaligen Verbündeten
auf drei Seiten angegriffen: an der Murman-
küste, bei Archangelsk und in Sibirien.

Oie Geschwister.
M Roman von H. Court öS- Mahler.

(Fortsetzung.!
Wendheim trat an sie heran und faßte ihre

Hand. Nachdem er sie an die Lippen gezogen,
hielt er sie fest.

»Gabriele— ich komme, Ihnen selbst die
Antwort auf Ihren Brief zu bringen. Welche
Wirkung er auf mich hervorgebracht hat, er¬
lassen Sie mir wohl zu beschreiben?"

Er ließ ihre Hand los und trat einen
Schritt zurück. Um nach Fassung zu ringen,
Buchte er sich einen Moment ab.

ie merkte es. Er tat ihr leid, ach, so sehr
Witt! Sie sah, daß er um str lilt. Das rüttelte
sie auf auS vem Egoismus des eigenen
Schmedes.

„Mte, nehmen Sie doch Matz," sagte sie
leise, um nur elwas lagen zu können.

Er setzte sich ihr gegenüber nieder. Nur
das schniale Tischchen mit dem Stickrahmen stand
trennend zwischen ihnen.

Er Halle sich inzwischen gefaßt und sprach
nun ganz ruhig.

„Ehe ich weiteres mit Ihnen bespreche, biile
ich Sie, mir ehrlich zu sagen, ob man Sie zu
einer Verbindung mit mir zwingen will. Ich
meine, ob man Ihre Entscheidung durch lästigen
Drück beeinflußt hat."

Sie sah ihn offen an.
„Nein, Herr Wendheim, man zivingt mich

-u nichts, es ist mein freier Entschluß. Meine
Muttern»d wein Bruder Fred wünschen aller¬
dings sehr, daß ich Ihre Bewerbung annehmeu

Man darf auf die weitere Entwicklung der
Dinge gespannt sein.

Die Schlacht an der Marne.
Vergebliche Gegenangrisie.

Bereits am Vormittage des ersten
Angriffstages brandeten gegen die Westslanke
des neuen Brückenkopfes die feindlichen
Gegenstöße mit einer Erbitterung, die er¬
kennen ließ, daß sich der Gegner über die
Bedeutung des neuen Geländegewinnes der
Deutschen im klaren ist. Auch am zweiten
und dritten Schlachttage ließ der Franzose
nicht nach. Trotz blutigster Abweisung
führte er erneut frische Kräfte heran und
griff immer und immer erfolglos an. Am
Abend des dritten Tages war die erbitterte
Schlacht zu unseren Gunsten entschieden.

Ein heißumkämpftes Gebiet.
Die rechte Flanke von Reims deckt das

waldige Berggelände von Nauroy—Moron-
villiers, das von einzelnen kahlen, im
Anfang des Krieges weltbekannt gewordenen
Gipfeln Cornillet, Hochberg, Keilberg,
Pöhlberg , Fichtelberg überragt, einen
festungsartigen Stützpunkt bietet. Hier
hatte sich 1917 Nivelles Frühlingsoffensive
totgelaufcn. Immerhin war es um den
Preis ungeheurer Verluste der feindlichen
Übermacht gelungen, nach wochenlangen
hin« und hertobenden Kämpfen vom 17.
bis 30. April 1917 sich in den Besitz der be¬
herrschenden Berggipfel zu setzen.

französische Stimmen.
Die Pariser Blätter äußern sich sehr

zurückhaltend über die neue Offensive. Sie
machen jedoch das Publikum darauf auf¬
merksam, daß eine Riesenschlacht begonnen
hat, die entscheidend werden könnte. Der
Lyoner .Pragrös ' schreibt: „Wir sind an der
ernstesten Stunde des Krieges angelangt.
Die Schlacht, die ietzt beginnt, wird viel¬
leicht die größte sein, die die Geschichte je
gekannt hat." .Populaire ' meint: „Die
Schlacht, die jetzt auf einer Front von
80 Kilometer eingesetzt hat, wird uns Tage
der Unruhe bringen. Bis jetzt scheint die
Schlacht einen normalen Verlauf zu nehmen,
das heißt, das leichte Zurückweichen unserer
Truppen, eine Begleiterscheinung bei allen
Offensiven, scheint keine größere Bedeutung
zu haben."

In der englischen Presse begnügt man
sich mit der Feststellung, daß die Deutschen
allem Anschein nach Reims umzingeln
wollten, um die südlich der Stadt gelegenen
Höhen in ihren Besitz zu bringen. _
— tviTKtzamaKzustrms&Li w■■ 1 im 1■■■hth—

politifcbe Rirndfcbau.
Deutschland»

* Der Antrag betreffend die Verwerfung
beS sogenannten Hinterkorns ist infolge
eines Mißverständnisses vom
Reichstag abgelehnt  morden . Alle
Parteiführer , mit Ausnahme der Unabh.
Sozialdemokraten, haben deshalb dem
Staatssekretär 0. Waldow eine entsprechende
Erklärung übersandt. Der Antrag ging
dahin, den Herrn Reichskanzler zu ersuchen,
dahin zu wirken, daß im Wege einer Bundes¬
ratsverordnung bestimmt wird, daß das ab¬
zuliefernde Getreide nur in gereinigtem Zu¬
stande abzuliefern ist und daß den Er¬
zeugern hierbei das Hinterkorn als Abgang
aus dem Getreide zur Verwendung in der
eigenen Wirts hast zu entnehmen gestattet
ist. Bei richtiger Abstimmung würde also
der Reichstag die von der konservativen
Fraktion ausgegangene Anregung, den
Landwirten, bezüglich des sogenannten
Hinterkorns größere Freiheiten zu lassen,
mit großer Stimmenmehrheit angenommen
haben.

" ReichStagSabg. v. Bon in -Bahren bu  sch
(kons.) legte sein Mandat nieder, weit der Reichs¬
tag die Genehmigung zu seiner Strafverfolgung
wegen angeblicher Steuerhinterziehung versagte.
In einer öffentlichen Erklärung sagte Herr
v. Bonin. die Schuld an der Belästigung der

möchte. Ich sage Ihnen auch ehrlich, daß diese
beiden Menschen dabei nicht zuletzt an Ihre
glänzenden Verhältnisse gedacht haben. Aber
mein Entschluß ist ein freier, wie ich schon
sagte. Daß ich nicht Ihre Frau werden will,
um selbst in glänzende äußere Berhältniffe zu
kommen, — das brauche ich Ihnen wohl nicht
zu versichern. Trotzdem bin ich nicht von Be¬
rechnung frei — auch das will ich Ihnen noch
bekennen. Ich hoffe, durch eine Verbindung
mit Ihnen den Lebensabend meiner Mutter
sorgloser zu gestalten. Nun wissen Sie
alles — ich habe Ihnen nichts mehr zu offen¬
baren."

„Das alles kann ich verstehen. Gabriele,
daß ich trotzdem meine Bitte wiederhole, mag
Ihnen zeigen, wie lieb ich Sie habe. Werden
Sie mein Weib und lassen Sie mir dir Hoff¬
nung, daß ich trotz allem eines Tages Ihre
Liebe erringen werde. Ihr Entschluß, sich mir
anzuvertrauen, zeigt mir, daß ich Ihnen nickst
nnsympathüch bin. Gabriele — ich liebe Sie
so lies und wahr, daß ich es schona!S ein
großes Glück betrachte, Sie bei mir zu haben,
Sie sehen und sprechen zu dürfen, io oit ich
will. Ich will Ihnen Zeit lassen, sich selbst zu¬
recht zu finden. Sie haben Kummer zu tragen
— lassen Sie mich daran teilnehmen. Ge¬
statten Sie mir, daß ich versuche, Eie z»
trösten, zu erheitern. Ich will mich aus lange
Zeit von allen Geschäfte» fteimachen— wir
wollen reisen, wohin Sie wolle«. Ich will
Ihnen die schöne, lachende Welt zeigen und
versuchen, ob dar alles Ihren Schmerz nicht
lindert. Die Sorge um Ihre Mutter, um Ihre

Wähler treffe die Mehrheit des Reichstages,
die auf den guten Ruf der Mitglieder keinen
Wert zu legen scheine. Der Antrag der
StaatsanwaltschaftKöslin auf Genehmigung
zur Strafversolgung des Abgeordneten
v. Bonin war von der Geschäitsoronungs-
kommission aus grundsätzlichen Erwägungen ab¬
gelehnt worden. Vor der Entscheidung im
Plenum am 5. Juli erklärte Bonin: „Ich bitte
die Genehniigung zu erteilen. Es muß festgestellt
werden, ob an der Beschuldigung etwa? ist oder
nicht. Ich kann unmöglich diese Anschuldi¬
gungen vielleicht noch zwei Jahre auf mir sitzen
lassen." Bei der Abstimmung erjolgte die An¬
nahme des Antrages des Geschästsordmings-
AusschiisseS mit 121 gegen 118 Stimmen. Im
Jahre 1912 wurdev. Bonin mit 8746 Stimmen
im ersten Wahlgang gewählt, ferner « hielten
die Nationalliberalen 2943, die Sozialdemo-
kraien 1410 Stimmen.

Gnglarrv,
*Der Machtstandpunkt Englands und

sein Anspruch auf Knechtung der Freiheit
der Meere geht aus einem brutalen Aufsatz
des angesehensten britischen Handeksblattes,
des ,Jorirnal os Commerce', hervor. Dort
wird kurz und bündig erklärt: „Die Frage
nach der Seeherrschaft muß entschieden
werden und zwar in einer solchen Weise,
daß Deutschland niemals wieder, so lange
die Erde steht, ein Schiff gegen England
zu senden wagt. Kurz, die deutsche
Flotte muß einfach vernichtet
werden.  Ob die deutsche Flotte heraus¬
kommen will oder nicht, darüber darf ihr
keine Wahl gelaffen werden, sie muß einfach
ihrer Existenz beraubt werden. England
denkt nickt daran, mit Deutschland zusammen
die Wogen zu beherrschen, vielmehr wird
Großbritannien fortsahren, mit Hilfe des
Rechtes(!) und der Macht, die seine eigene
Kraft ihm verleiht, die See zu beherrschen."
Die Betonung des Rechtsstandpunktesist
ebenso widerwärtig wie die Brutalität des
Standpunktes, den übrigens ganz England
teilt. Eins der verbreitetsten Lieder in
England sagt nämlich: England wird immer
die Wogen beherrschen, denn Engländer
werden niemals Sklaven sein.

Holland.
* Der frühere Gouverneur von Indien,

Idenburg,  wird höchstwahrscheinlich die
Kabineftsbildung vornehmen. Er hat sich
während seiner Amtszeit die größten Verdienste
um die Kultur- und Schurfragen in den Kolonien
erworben. Er steht auf einem kräftig nationalen
Standpunkt, wie das schon aus seinem Eintreten
sür die Verlecdigungsjähigkeit der Kolonien
während der Kriegssahre hervorgeht.

Rumänie«.
*Die rumänische Kammer hat den Antrag

aus Erhebung der Anklage  gegen die
R egi er u n g B r a t i a n u mit 115 Stimmen
bei 2 Stimmenthaltungen angenommen. Das
Ergebnis der Abstimmung, die durch Namens¬
aufruf und mündliche Erklärung erfolgte, wurde
mit stürantschem Beifall ausgenommen. Ein aus
sieben Mitgliedern bestehender Ausschuß wurde
beauftragt, die Voruntersuchungen vorzunehmen.

Afrika.
* Nach Berichten aus Addis a Beba

(Abessinien)  haben dort im Verlaufe einer
Versammlung, an der viele Tausende teil-
nahmen, alle Minister ihre Entlassung eingereicht.
Es wurde die Aufstellung eines neuen Kabinetts
verlangt, bestehend aus Ras Taffari Titouri-
Apli und Giorgis. Außerdem’wurde die Ver¬
haftung der Minister geiordert. Die Königin
nahm den Röcklritt der Minister an, weigerte
sich aber, ?ie- verhaslen zu lassen. Spüler
wurden sie gelegentlich neuer Unruhen ins Ge¬
fängnis gesetzt.

VoLksWirlsckaftlLcbLS.
Nnsstsche Arbeiter sür die derrjsche Land¬

wirtschaft? In deutschen landwircschastliÄcn
Kreisen wurde bisher im allgemeinen angenommen,
daß nach dem Kriege ausländische Arbeiter nur in
sehr beschränktem Umfang zur Verfügung stehen
würden. Besonders galt es als unwahrscheinlich,
daß russische Arbeiter wieder in größerer Zahl zu

Angehörigen will ich Ihnen abnehmen und tun,
waS ich kann, tmi Ihre Lieben glücklich zu
machen. Ich will Sie mit allem umgeben,
war das Leben schön und lebenswert macht,
soweit eS in meine Macht gegeben. Dafür
verlange ich nur von Ihnen, daß Sie immer
so wahr und offen zu mir sind wie heute. Sie
sollen nicht gezwungen sein, mir ein heiteres
Gesicht zu zeigen, wenn Sie traurig sind, sollen
Sie sich nicht verstellen müffen. Auch zu Freund¬
lichkeiten sollen Sie sich mir gegenüber nicht
zwingen, wenn eS Ihnen nicht um# Herz da¬
nach ist. Nur .wissen will ich, daß, wenn mir
ein gute? Wort, ein warmer Blick von Ihnen
zuteil wird, er innerlich empiunden ist, nicht
Schein und Trug. Das müssen Sie mir fest
versprechen, ohne die? ertrüge ich das Leben an
Ihrer Seile nicht. Wollen wir es daraufhin
miteinander versuchen, liebe' Gabriele?"

Sie hatte seinen Worten in stummer Be¬
wegung gelauscht mit gesenkter Stirn. Nun sah
sie ihm voll ins Gesicht.

«Sie bieten mir so viel — so viel — ich
habe nichts, womit ich ihre Liebe vergelten
tann." '

„Darüber machen Sie sich keine Sorge,
Gabriele. Ich hoffe, daß Sie mir einer Tages
Ihr Herz zuwenden werden—dann—Gabriel«,
dann vergelten Sie mir tausendsach."

„Und wenn sich Ihre Hoffnung nie erfüllte?"
Es zuckte in seine» Auge», er senkte sie tief

i« die ihrige».
„Ich werde unermüdlich darum werbe« —

und erringe ich Ihre Liebe nicht, dan« —
dann trage ich die Folgen allein."

unS kommen würden. Diese Auffassung wirb, f*
wird auf Grund russischer Prcsseäuherungen von btt-
schitdencir Seiten behauptet, in Rußland anschein«̂
nicht geteiü. Schuld daran ist der Zerfall der
russischen VolkSwirlschaft und die dadurch erwachsend«
Arbeitslosigkeit. Vor dem Kriege bedeutete die Ad-
Wanderung der Arbeiter eine Schwächung btt
russischen Volkswirtschaft, heute müßte Rußland f»
sogar nicht ungern sehen.

Wertlose Rezepte z« Ersatzmitteln«
Wahre Hexenmeister hat uns der Krieg in
einer gewissen Art von Geschäftemachern
beschert, die da vorgeben, im Besitze von
Rezepten und Verfahren zu sein, nach denen
man alle nur erdenklichen Bedarfsartikel
auf ganz einfache Weise herzustellen vermag.
So empfiehlt ein Herr in Pasing (Bayern)
gegen Vorauszahlung von 10 Mark mehr
als 60 „Praxis -Rezepte", wonach die ver¬
schiedensten Arten Schmieröle, Schmierfette,
Rüböl-, Baumöl-, Tran- und Talg-Ersatze
herzustellen seien. Bei einem anderen kann
man gegen Vorauszahlung von „nur
12 Mark" zwei „Kollektionen" von mffi1
weniger als 36 „Praxis -Rezepten" zur
Herstellung von Lederkonservierungsmitteln
und sonstigen Gebrauchsartikelnerhalten. —
All diesen Angeboten ist mit Zurückhaltung
zu begegnen. Nicht selten handelt es stch
bei den angezrigten Verfahren um völlig
wertlose Anweisungen. ._ ^

Helden des Schweigens.
U. Zu den Helden der Tat sind in diesem

Völkerringen in bisher nie erreichter Größe dir
Helden des Schweigens getreten. Ein jeder
kennt das Plakat: „Vorsicht bei Gespräche»!
Der Kommandant." Dem Folge zu leiste»,
also den Mund zu halten von Dingen und
Vorgängen, die man irgendwie erfahren har,
die aber nicht jeder zu wissen braucht, dazu
gehört kein Heldentum, das verlangt nur ei»
wenig Selbstdisziplin. Und ein schlapper Ken
ist, wer die nicht ausbringt. Doch zur schweren,
schweren Ausgabe wird diese Pflicht des Schwei¬
gens für die, deren hartes Geschick es ward,
als Gefangene in Feindeshand zu fallen. Der
feindliche Nachrichtendienst versucht auf all und
jede Weise, die gewünschten Angaben aus de»
wehrlosen Gefangenen herauszupressen. DeulW
Solvat-n, Mannschaften und Offiziere, denen
es gelang, nach vielen Monaten auS franzö¬
sischer Gefangenschaft zu entfliehen, haben ge¬
naue Berichte gegeben über die mit großer
Klugheit ausgedachten Meihoden, durch die
unseren Leuten die gewünschten Mitteilungen
über Verlauf der Schützengräben, Truppenstärke,
Geschützstellungen usw. enllockt werden sollen.

VaterlandSvcrräler, die es in jedem Land«
gibt, haben sich in vereinzelten Fällen der sran-
zönschen Heeresleitung sür ihre Zweckeh>n-
gegeben. Wenn nun neue Gefangene gemacht
worden sind, werden diese Verräter auf sie los¬
gelassen, und sie müssen dann versuchen, durw
kameradschaftliche Annäherung sich deren Ver¬
trauen zu erwerben und durch scheinbar unver¬
fängliche Fragen die gewünschten NachrichtenB
erhalten. Gelingt das nicht, so werden die
Gefangenen in sogenannte„Abhörräume" ge¬
sperrt, die sich äußerlich durch nichts von
anderen Gesangenenbarackennnlerscheiden, "s
denen aber sorgsam verborgen kleine Mikrophone
angebracht sind, die es ermöglichen, jedes Word
das in diesen Räumen gesprochen wird. selbN
in einem mehrere hundert Meter entfernt ge-
legenen Hause deutlich zu belauschen. Wen»
die Gefangenen dann „unter sich" zu sein
glauben, sprechen sie vielfach über Vorgänge un°
Einzelheiten ihres Frontabichnitles, die dem
Feinde die erstreblen Aufschlüsse geben undw
oftmals vielen Hunderten von Kameraden das
Leben kosten. Und selbst vor roher Gewlw
gegenüber den wehrlosen Gefangenen scheut das
„ritterliche" Frankreich nicht zurück.

Da standhaft zu bleiben und lieber die
vielerlei Qualen zu dulden, als die Kameraden
ins Verderben zu stürzen, ist ein Heldentum
deS Schweigens, das gleichwertig neben helvett-
haslem Kampf der Schlachten steht. Und das
Vaterland weiß dies tief zu würdigen und w»d
es seinen tapferen Söhnen nie vergessen.E. B. Marsdinll.

- :- .-
, Er sprang, von seinem Gefühl überwältigt,

auf und ging einige Male auf und ab.
Sie saß verschüchtert da und preßte d>e

Handflächen gegeneinander. Es lag eins
rührende Hilflosigkeit in dieser Gebärde,
hülle sie in seine Arme nehmen mögen, um »e
zu trösten wie ein innig geliebtes Kind.
Schmerzlich bewegt sah er zu ihr hinüber.

Endlich sagte sie mit einiger Selbstüber¬
windung:

„Ich kann Ihnen nicht sagen, welchen tiefen
Eindnick ihre gütigen Worte, Ihre opserkähig«
Liebe auf mich machen. Könnten Sie mir nur
in? Herz sehen. Ich möchte Ihnen io gmm
zeigen, wie dankbar ich Ihnen bin. Aber "d
habe Ihnen noch etwas zu sagen, viellen'w
ändert das Ihre Beschlüsse."

Er erschrak. Gab es doch etwas, was w»
von ihr trennte? ,

„Sprechen Sie," bat er, rauh vor Ans'
regung. . ,

Sie richtete sich straff auf und holle lftl
Atem. ^

„Ich habe zweimal ein Rendezvous m«
jenem Manne gehabt, den ich liebe. Einmal,
als wir uns saglen, was wir sür einander
empfanden, und einmal, als ich Abschiedv»n
ihm nahm sür immer. Und — wir haben
auch umarmt und geküßt— beide Male."

Er faßte ihre Hand. Ein weiches LöW"
umspielt» seine Lippen. Liebes, ehrlichesS  dachtek gerührt,diese Küsse trÜöen de:"«est nicht.

„Nun werden Sie sich doch von mir wende»»
nicht wahr?" jragl» sie leise.



Gibt e§ bald mehr Petroleum?
U . Woher soll ' s denn kommen , das Petro¬

leum, das wir so sehr brauchen und sehnlich für
den kommenden Minier erwarlen ? „Ans
Galizien " , wird man sagen , „und aus Rumänien:
da ist es sa auch im Frieden hergekonunen ."
Das ist nur zum Teil richtig . Etwas Petroleum
A aus Galizien und Rumänien gekommen.
Das haben aber die meisten bei uns gar nicht
Kewußt; sie wussten nur . daß Petroleum aus
Amerika kommt . Daraus -olgt ohne weiteres , datz
die Pelroleunnnenge aus Galizien und Rumänien
>m Vergleich zu unierm Gesamtverbrauch nur ganz
llttingivgrg gewesen sein kann . Aus Amerika
kommt aber fetzt nichts . Der Hauptteil an
Petroleum muß uns also fehlen , und selbst den
gelingen Teil aus Rumänien können wir in
dem früheren Umsange nicht erhallen , weil die
Engländer die Petroleumanlagen in Rumänien
io gründlich zerstört haben , daß es trotz eifriger
Arbeit nicht möglich gewesen ist, sie alle wieder
herzusiellmi . Daß also im Vergleich  zu
ftüher uns nur sehr wenig Petroleum
»ur Verfügung  steht , ist eine Tat¬

ache,  die seder ohne große Zahlenangaben
selbst erkennen kann und mit der auch jeder sich
obfinden muß.

Man muß sich aber noch mit mehr abfinden.
Trotzdem wir jetzt viel weniger
haben , muß doch für gewisse Zwecke
viel mehr verbraucht werden.  Das
scheint unmöglich und muß doch möglich gemacht
tverden . Wir alle könnten das wissen , wenn
Mir nicht Augen und Ohren davor verschließen
Mürden . Wir wissen ja doch, daß ans Pe¬
troleum Benzin gewonnen wird und das;
Benzin der Betriebsstoff für Motoren aller Art
'st. Wir hören von unseren Kriegern , die von
der Front kommen , welche gewaltige Rolle der
Kraftwagen dort spielt , wie es nur
durch ihn möglich ist, alle die ungeheuren
Mengen von Material , von Proviant und
.Munition heranzuschaffen . Wir lesen von den
^lugzeuggeschwadern , die aufklärend und feind¬
liche Anlagen zerstörend den Kampf vorbereiten
iUnd erleichtern , die beim Kampf die Stürmer
begleiten und aus der Lust herab unterstützen,
und diese Geschwader weiden immer größer.
Mir wissen nicht , wie viel wir haben , man gibt
uns keine Zahlen ; es ist auch gar nicht nötig.

'Die Verluste beim Feinde und auch bei uns
sind an einem Tage oft größer als früher in
llanzen Monaieu . Daraus ergibt sich, daß die

.Zahl der Flugzeuge gewaltig gewachsen sein muß.
Jetzt haben ' wir auch Tanks (Kampfwagen ) ,
die unseren Siurmtruppen einen gewichttgen
Teil ihrer Blutcubeit abnehmen und einen
großen Teil der eigenen Bluiopfer verhüten
Helsen. Auch diese Kampfwagen treten in
ganzen Geschwadern auf . Und endlich unsere
lUBoole ! Sie sind immer noch da und immer
uvch läiig , mehr als dem Feinde lieb ist, und
es sind , wie der Admiral v. Capelle erst dieser
Tage noch erklärt hat , jetzt mehr denn je . Alle
diese Kriegsmaschinen haben Motoren , und
alle entnehmen ihren Betriebsstoff auS dem
Petroleum . Sollen sie diesen Betriebsstoff nicht
haben , sollen die Krastwagen unsere Krieger
uicht mit allem Nötigen versorgen , die Flug-
zenge und Tanks unsere Sturminippen nicht
Unterstützen und kostbare Menschenleben schonen
Helsen, sollen unsere U-Boote dem Feinde die
Zittnhr nicht aüschneiden , ihm die Hölle nicht
heiß machen , ihn nicht mürbe und reis machen
iür einen deutschen Frieden ? Will das wirklich
scinand ? Keiner von uns will das . Nim,
dann müssen wir auf das Peirolenm zu Leucht-
zweckcn sait ganz verzichten und es iür unsere
Krieger lassen . Wir müssen zufrieden sein, wenn
wir nicht urehr Petroleum erhalten.

Ja , wir müssen , wenn wir es rech! über-
>egen und etwas vorausdenken , uns noch niehr
benagen . Wir haben doch gesehen , daß die
Zahl der Kriegsmaschinen gewaltig gestiegen ist.
Soll denn darin bei uns em Stillstand ein*
freien V Müssen wir nicht wollen , daß die Zahl
Weiter steigt und gegen die unserer Feinde nicht
Kirückbleibr ? Das wollen wir doch alle , das
sst uns eigentlich selbstverständlich . Dann folgt
aber ebenso s e l b st v e r st ä n d l i ch daraus,
daß wir auf noch mehr Petroleum

„Nein . Gabriele . Nur eins könnte mich jetzt
Noch von Ihnen trennen . Wenn Sie mir sagten,
haß die geringste Möglichkeit vorhanden wäre,
die Jbnen eines Tages eine Bereinigung mit
dem Manne Ihrer Liebe gestattete . Gäbe es
die — ich würde nicht wagen . Sie an mich zu
Mein , denn diese Möglichkeit , verwirklichte sie
sich einst , würde all mein Streben vereiteln/

„EZ gibt keine — sonst brächte mich nichts
«azu , Ihre Frau zu werden/

„Daun gestatten Sie mir , daß ich Sie als
cheine Braut betrachte . Bitte , geben Sie niir
die Hand zum Zeichen des Einverständnisses/

Unwillkürlich bebte sie scheu zurück.
Ein Schalten flog über sein Gesicht.
„Nur die Hand , Gabriele . Fürchlen Sie

Vicht, daß ich mehr von Ihnen verlange , als
Sie mir freiwillig geben/

Sein schmerzlicher Ton ergriff sie. Schnell
kegle sie ihre Hand in die seine und sah ihn mit
ljeucho-n »lugen an.
- „Ich will ehrlich versuchen , mit der Ver-
Langenheit fertig zu werden und Ihnen eine
treue Lebensgefährtin sein. "

Er küßte ihr die Hand.
„Ich danke dir . Gabriele — nicht wahr,

.du " mußt du nun zu mir sage » . Schon der
«ririr wegen . Denke , ich war « dein guter.
Uta « Freund , dann wird es dir nicht schwer
K-Len ."

.Ich will es tun . Du sollst mich in allen
DlpKm fft'mm  finde« ' . . .. , _

„Nicht so, gehorsam ist em so strenges Wort.
Mir wollen wie gute Kameraden zusammen-
vaste«, nickt wahr ? "

verzichten,  noch mehr im Dunklen werden
sitzen müssen.

Das soll unS nicht schrecken. Wir werden
es ja dann nicht schlechter haben als unsere
Altvordern , die auch kein Peirolenm hallen , die
beim Lichte des Kicmpans laßen und an den
langen Winterabenden ihre Märchen und Sagen
und Geschichten von ihren Helden erzählien.
Weil sie so viel mehr erzählten , verstanden sie
die Kunst des Erzählens w viel besser , das;
wir heute noch staunen über die Schlichtheit
und Schönheit fyfw alten Sagen und
Geschichte ». Wenn wir . gezwungen zwar,
nun auch wieder wehr erzählen , dann
werden wir uns einst nur über die laugen Winter¬
abende hinweghelien , sondern wir wecdeu
auch die Kunst des Singens und
Sage ns wieder mehr lernen.  An
Stoff dazu wiid ' s uns nicht iehlen , dafür
werden unsere Krieger draußen schon sorgen,
und wenn wir inehr von ihnen erzähleitz dann
tragen wir zirgleich dazu bei , daß ihre Taten

abgestürzr . Freiherr v . Mackay , geboren
1870 in Köln am Rhein , lebte seit Jahr¬
zehnten als Prioatgelehrter in München.

Gestohlene Ballonstoffe . Bei Waldniel,
wurden für 60 000 Marl Vallonsioffe beschlag¬
nahmt , die bei der Düsseldorfer Lnil ' chiffec-
abteilung gestohlen worden waren und über die
holländische Grenze gebracht werden sollten.

Bon den Toten auferstande « . In
Homburg wurde ein Mann sestgenommen,
der unrechtmäßigerweise mit Leder bandelte.
Bei der L rnehmung im Stadthaus er¬
kannte ein Beamter in dem Verhafteten
einen früheren Kompagniekameraden , der
angeblich gefallen und beerdigt sein sollte.
Nach anfänglichem Leugnen gab der Ver¬
dächtige zu , dieser Komyagniekamerad zu
sein.

Die gestohlene Haustür . Sonderbare
Diebesbeute war c§ , die ein Langfinger von
dem schlesischen Dominiunr Käntchen davon-

(Merc Üecrfübver im Melken.

nicht so leicht vergessen werden , daß sie >trug . Er stahl nämlich von einem Beamten
lebendig werden und lebendig ■; Wohnhaus die Haustur . Alle Nach
bleiben  bei Kind und Kindeskind . Das wird | forschungen nach der Haustur waren vergeb
dann mich ein Teil des Dankes  sein,

Die Zeitungen sprechen von einem wahren
Landesunglück.

Eine ukrainische Spende . Aus Veran¬
lassung des Hetmans Skoropadsky hat die
ukrainische Regierung 30 000 Mark als
Hilse den Familien der vier bei der Ex¬
plosion in Kiew getöteten Soldaten und den
siebzehn verletzten Soldaten ausgesetzt.
Generalfeldmarschall v . Eichhorn hat dem-
Hetmcm seinen Dank dafür ausgesprochen.

Cholera in Rußland . Die Nachrichten
über eine Choleraseuche in Rußland werden be¬
stätigt . Nicht nur in Saratow und Petersburg,
auch ift Tiflis , Baku und fast an allen an der
Wolga liegenden Städten ist die Cholera aus - ,
gebrochen . Infolge großen Mangels an Ärzten
und Arzneien droht die Seuche sich über das
ganze Land auszubreiten . In Petersburg
wurden an einem einzigen Tage fast 1000
Cholerasälle gemeldet.

Großer Brand in Fes . über den großen
Brand , der vor kurzem in Fes (Marokko ) aus¬
brach , liegen jetzt nähere Nachrichten vor . Der
Brand brach während des Ramasanfestes eines
Morgens gegen 5 Uhr an vier Stellen der
Stadt aus , während die Bevölkerung noch im
Schlummer lag . Die französischen Behörden
berichten , daß es nur dadurch gelang , die heilige
Stadt zu retten , daß man die Häuser in der
Nähe der Feuerherde in die Lust sprengen ließ.

Der höflichste Redakteur ist zweifellos
der chinesische. Zn dieser Erkenntnis kommt man,s
wenn man folgende von einem Londoner Blattes
wiedergegebene Ablehnung eines Manuskripts!
durch eine Pekinger Zeitung liest : „Wir haben
Dein Manuskript mit unendlichem Entzücken ge- s
lesen . Niemals zuvor haben wir uns an einem
solchen Meisterwerk ergötzen können . Wenn wir!
es drucken würden , so würden wir den Befehl'
erhallen , es als Muster zu nehmen , und fortan
bftrftcn wir niemals eine Arbeit drucken , die
schlechter wäre als diese . Da es nun unmöglich;
fein würde , in den nächsten 10 000 Jahren
ihresgleichen zu finden , so sind wir gezwungen,'
wenn auch schweren Herzens , Dein göttliches
Manuskript zurückzuschicken, und daß wir es tun
mußten , daiür bitten wir Dich tausendmal um
Verzeihung/

den wir ihnen darbringen , darbringen
beim Lichte des Kienspans.

N. Döring.
I»WfI>! HJH'HUl '

Von  Nab und fern*
Die Sonntagsruhe der Handelsange-

stellten . Der Oberpräsident der Provinz
Brandenburg hat für die Handelsangestellten
in Groß -Berlin vollständige Sonntagsruhe
angeordnet . In offenen Handelssiellen
dürfen vom 1. August ab Gehilfen , Lehr¬
linge und Arbeiter an Sonntagen nicht
mehr beschäftigt werden . Die neue Verord¬
nung findet keine Anwendung auf den
Handel mit Nahrungs - und Genußmitteln.
Blumen und Zeitungen . Die Verordnung
gilt nur für die Kriegszeit.

Neuland an der Waterkant . 1780Hektar
Neuland werden für das Deutsche Reich
gegenwärtig an der Waterkant errungen.
Etwa 10 Kilometer nordwestlich von Emden
springt die friesische Küste , die sich hier der
holländischen auf kaum 6 Kilometer nähert,
mit der Landspitze Knock weit in den Unter¬
lauf der Ems vor . Südlich von diesem
Vorsprung breitet sich die Wybelsumer Bucht
aus , die eine Fläche von 1750 Hektar unifaßt.
Die Fläche wird gegenwärtig dem Wasser
abgerungen und eingedeicht . Trotz der Kriegs¬
zeit hat man sich nicht gescheut , diese Riesen¬
arbeit zu unternehmen , die in einigen
Jahren die Ausnutzung eines weiten Ge¬
bietes möglich machen wird.

Absturz im Gebirge . Der bekannte
Münchener politische Schriftsteller Dr.
Benjamin Karl Freiherr v . Mackay ist im
Karwendelgebirge bei Mittenwald tödlich

l lich. Der Dieb hätte zahlreiche Lebens-
! mittelvorrüte und andere wertvolle Dinge

ergattern können , Aber alles ließ er un-
' berührt , ihn gelüstete cs nun einmal einzig

nach der Haustür.
Schreckenstat eines Wahnsinnigen . In

Wohlan im Kreise Pleß erwürgte der 48 Jahre
alte Stellenbesttzer Schrpmezyk seine Frau.
Dann stieg er nachts auf das Dach seiner Be¬
sitzung und zertrümmerte es mit einer Axt.
Dabei zog er sich Verletzungen zu und stürzte
herab . Am Morgen wurde er von seinen
KiMrn ausgeiunden , die erst jetzt vom Tode
der Mutter Kenntnis erhielten . Der Wahn¬
sinnige wurde nach dem Krankenhause gebracht.

Geldhamster . Bei der Einziehung der
Zweimarkstücke im Geschäftsbereich der
Reichsbankstelle Karlsruhe wurden allein
2 Millionen dieser Geldart eingelöst , ein
Beweis , welch große Summen an Hartgeld
immer noch von einzelnen Familien ausge¬
stapelt werden . — Eine Bauersfrau in
Norddeutschland besaß 3000 Mark in Zwei¬
markstücken , verabsäumte die rechtzeitige
Abgabe und muß nun erheblichen Schaden
tragen.

Schwerer Eisenbahnunsall in Frank¬
reich . Bei Vierzon im jranzösuchen Departement
Eher entgleiste ein Perivnenzug . Es wurden
18 Fahrgäste getötet und 53 verwundet , darunter
20 schwer . Der Sachschaden wird als bedeutend
geschildert.

Die spanische Grippe in der Schweiz.
In der Schweizer Armee sind bisher 6800 Er¬
krankungen an der spanischen Grippe mit über
hundert Todessällen vorgekommen . Rekruten-
schulen , Unterossizierschulen wurden geschlossen,
Urlaube verlängert . Die Bevölkerung ift wegen
der Gefährlichkeit der Krankheit sehr besorgt.

Gerlcbtskalle.
Berlin . Wegen Unterschlagung von etwa

100 000 Stuck Brotkarten hatten sich hier vor der
Ferienüraikammer des Landgerichts I sechs Personen
zu verantworten . Drei der Angeklagten waren in.
einer Druckerei , in der die Brotkarten hergestellt,
wurden , beschäftigt und hatten sie dort gestohlen und
durch drei Frauen verkaufen lassen. DaS Gericht!
verhängte über die Angeklagten Strafen von 7 Wochen
bis zu 3 Jahren Gefängnis.

Augsburg . Wegen Betruges hatte sich hier vor
der Straskammer die in vielen bayerischen Städten
bekannte Pianistin Emma Martin zu verantworten.
Die Angeklagte . hatte im Lause einer Reihe von
Jahren durch Darlebensschwindeleien mit wertlosen
Schweizer Aktien Personen aus den verschiedensten
Kreisen der Bevölkerung die Summe von rund
140 000 Mark hcraiiSgelöckt und diese teilweise zur
Betätig,mg ihres Ehrgeizes verwendet , indem sie
den in ihren Konzerten mitwirkenden Künstlern große
Honorare ans ihrer Privaikasie zukommen ließ. DaS
Gericht verurteilte die Angeklagte wegen Privat-
urkundenjälschung sowie wegen Betruges in 24 Fällen
zu einem Jahre funk Monaten Gciängnis . Die
Hauptlehrcisfrau Christine Wörle , die ihr aiS
„Bürge " Beihilfe geleistet und hierfür von ihr er¬
hebliche VermiitlungWmmen bezogen hatte , erhielt
sechs Monate Gefängnis.

Gießen . Die biesige Straskammer verurteilte
den Rcchlsanwatt Otto Hehl aus Bttvel wegen
Unterschlagung von Armengetdern zu sechs Woche»

Gsfimdbdtepflege.
KinfackeS Mittel gegen Frostbeulen . Ein

Stückchen Chlorkalk von der Größe einer Walnuß
löse man in einem halben Liter warmen Wasser out.
Dann gieße man dasselbe durch ein dichtes Mullinch
(daß kein Körnchen mit durchkomuit) und in diesem
Wasser , das man im Oien warm stehen hat , bade
man die Frostbeulen recht häufig am Tage . In
kurzer Zeit wird jede Spur von Frost verschwundM
sein, und sogar die ausgebrocheiicn Stellen betten in
Kürze zu. ‘ - - •

„Ja , so soll e» sein/
„Du weißt doch, daß ich Herbert heiße!
Sie neigte nur den Kopf.
Als aber dann auf ihre Biite die Mutter

hereinkam , nannte sie ihn beim Vornamen.
Ruhig und freundlich teilte sie der Mutter

mit , daß ' sie sich mit Wendheim verlobt habe.
Die fassungslose Freude der alten Dame , die
mir Bangen und Zagen draußen ans die Ent¬
scheidung gewartet hatte , war rührend.

Frau von Goßegg glaubte sicher, das ; ihr
Kind mit Wendheim glücklich werden würde.
Für sie war eS ausgeschlossen , daß jemand , der
gesund und kräftig ist, in Glanz und Wohl¬
leben unglücklich sein konnte , estl sehr hatte
sie in ihrem Leben unier der Armut gelitten,
um nicht Reichlum als ein märchenhaftes Glück
zu betrachten.

Herbert Wendheim mußte bleiben , bis Waller
und Frieda aus der Schule kamen . Die beiden
stießen ern wahres Jnv 'moergeschrei aus , als sie
hönen , ihre Gabi sei die Braui Wendheims.

Friede ! schloß sogleich in schneidiger Ver¬
traulichkeit Brüderschaft mit dem tünfligen
Schwager.

„Du , Gabi — nun darfst du doch alle Tage
in Herbert » Equipage fahren , nicht ? "

Gabriele lächelte.
„Ich hoffe , daß er es mir erlaubt/
„Dann mutzt du mich mal im Wagen zur

Schule fahren . Himmlisch wird das/
„Ach, mit dem Wagen , d«L ift ja « eiler

nichts / ries Waller aufgeregt , „aber wenn
Gabi erst Herberts Frau ist, dann kann sie bei ihm
in der schönen Villa wohne » und darf olle Tage

in dem schönen Garten spazieren gehen . Ihr
eßt dann wohl jeden Tag Kalbsbraten und so
— nicht ? "

Herbert mußte laut lachen über die drolligen
Kinder.

„Ja , ganz gewiß , Waller , und wenn du
Lust hast , darfst du mit Friedet hinauskommen,
so oit du willst/

Wieder ein Lärm der Begeisterung.
Durch die Kinder wurde der Verkehr zwischen

dem Brautpaar freier und ungezwungener.
Trotzdem atmete Gabriele wie erlöst auf , als
Herbert gegangen war . Sie schützte Kopfweh
vor und schloß sich im Schlafzimmer ein . Dort
warf sie sich schluchzend aufs Beit und barg den
Kopf in die Kissen, um das Schluchzen zu er¬
sticken. Es war doch schwerer , als sie sich' s
gedacht hatte , was sie ans sich genommen,

Frau von Goßegg aber schickte Waller mit
einem Brieschen zu Fred in die Kaserne Sie
schrie» iym:

„Mein lieber Fred ! Gabi hat sich soeben
mit Wendheim verlobt . Ich vermag das große
Glück kaum zu fassen. Komm heute abend zu
uns . Wendheim wird auch zugegen sein, wir
wollen aus das Glück deS Brautpaares an¬
stoßen . Ach, Fred — solch einen glücklichen
Tag habe ich noch nicht erlebt . Herzlichen
Gruß und Kuß.

Deine überglückliche Mutter ."
Und drüben im Schlafzimmer lag ihr Kind

tmd weinte über dieses „Glück" , al » wollte ihm
das Herz brechen.

WendhcimL Verlobung mit Gcchriel»
Goßegg bildete das Tagesgespräch . Einige
gönnlen , viele neideten der armen Hanptmanns-
tochler das Glück.

Heinz von Römer erhielt die Verlobung »-
anzeige in seiner Wohnung . Obivohl er darauf
vorbereitet war , traf ihn der Schlag doch
bis ins Innerste . All der Schmerz der letzlen
Tage wurde tvieder lebendig in ihm lind drückte
ihn nieder.

Stumps brütend saß er in der schmucklosen,
nüchiernen Kasemenwohnung und schaute auf
den Exerzierplatz hinunter , aus dem einigen
schwer begreiienden Rekruien im Nachexerzieren
allerlei Kunstgriffe beigebracht wurden . Das
Leben ekelte ihn an . Er hält » eS am liebsten
von sich geworfen wie ein wertloses Ding . El
war in einer trostlosen Bertassnng.

Da trat Fred Goßegg bei ihm ein
.Tao Heinz /
„Tüg Fred 1"
„Nanu , wie sichst du denn ans , waS ist

denn los mit dir ? "
„Nichts , nichts/
„Hast du Schulden ? "
„Die Hab' ich immer ."
„Ich meine besonders drückende V
„Nein ."
„Na also , dann sei doch vergnügt . Bist

jetzt immer so elegisch. Sei kein Frosch . Nimm
die Inge , dann bist du fein raus . Komm
heute abend eine Flasche Sekt mit mir rein km.
Was sagst du zur Verlobung meiner Schwester?
Fein , was ? Das schafft Kredit , sage ich bfc.*

«sÄ io (Sortfeemtfl tolaW



Lokale» und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M .» den 25. Juli 1918.

St . Jakobi.
Zum 25. Juli.

Schon feit dem frühen Mittelalter ist der 25. Juli
dem Andenken des Apostels Jakobus geweiht. Zu
Galliläa als Sohn des Fischers Zebedäus und der
ftommen Salome geboren, waren er und sein Bruder
Johannes unter den ersten Aposteln, dw Jesus auf
seinen Wegen folgten. Nach dem Tode seines Meisters
zog Jakobus , als der erste Pilgrim , noch etwa ein Jahr-
zent als Verkünder des Eotteswortes umher, bis Herodes
ihn im Jahre 42 enthaupten lies . Er war der erste
Apostel, ver den Märtyrertod erlitt . Auf wunderbare
Weise sollen seine sterblichen Ueberreste zu Santiago
de Eampostela in Spanien wiedergefunden worden sein,
wo sie beerdigt wurden, worauf man über seinem Grabe
eine Kathedrale errichtete.

St . Jakobi gehört zu den Tagen , die im Volksmund
eine gewisse Bedeutung erlangt haben . Das Wetter
soll schon drei Tage vorher schön sein, auch der Tag
selbst soll hell und warm sein, weil, wenn St . Jakob
„weint " die Eicheln „sterben" , und die Brotfrucht schlecht
gerät . Vom Jakobswetter hängt ferner auch das Weih¬
nachtsfest ab, in dem ein heiterer Jakobstag ein sehr
kaltes Weihnachtsfest voraussagt . Für die Ernte , na¬
mentlich für den Schnitt desFoggens soll der Jakobs»
tag ganz besonders geeignet sein.

Theater in Flörsheim . Schon heute seien unsere
geehrten Leser auf das am Sonntag Abend stattstndende
zweite Gastspiel der Direktion Joh . Breiholz im Kaiser¬
saal aufmerksam gemacht. Nachdem die Direktion sich
qus das Beste durch tadelloses Spiel sämtlicher Darsteller

Leingeführt hat, dürfen wir annehmen daß der Besuch am
^Sonntag ein sehr guter werden wird. Das prächtige

Lustspiel: „Der Salontiroler " oder „Die Liebe im Hoch¬
gebirge". von Alexander Baumann mit der reizenden
Mufik^vbnMogumil Zeppler wird die Besucher wieder
ganz vorzützkD unterhalten und in die heiterste Stim¬
mung versetzen. Für die liebe Jugend gelangt das
schöne Märchen : „Schneewittchen und die sieben Zwergs"
am Nachmittag 4 Uhr zur Aufführung. Herr Direktor
Breiholz legt großen Wert darauf die Jugendspiele auf
das sorgfältigste vorzubereiten und gelangen deshalb
die Märchenspiele in musterhafter Weise zur Darbietung.
Schneewittchen ist eins der schönsten Kinderstücke, ver¬
säume deshalb niemand seinen Kindern einen Einblick
in die bunte, fröhliche Märchenwelt zu ermöglichen.

N Ein Wohltätigkeitskonzert findet am Sonntag
Nachmittag im Hirsch statt. Es ist zum Besten unserer
Soldaten im hies. Vereinslazarett und deshalb ein recht
zahlreicher Besuch nur zu empfehlen. Näheres wolle
man aus dem Inserat in heutiger Nummer ersehen.

w Ein Schurkenstreich wurde auf dem Grundstück
des Herrn Wilhelm Wagner von hier, Kloberstraße
wohnhaft» verübt. Am Riedweg hatte derselbe viele
hundert Stöcke Bohnen , auch Gemüse, Gurken,Zwiebeln
usw. angcpflanzt . In der Nacht von Samstag auf
Sonntag wurde von unbekannten Tätern alles was auf
dem Acker stand, dicht am Boden abgeschnittenu. liegen
gelaffen. Natürlich ist alles vernichtet. Der Schaden
ist groß und die Nachforschungen nach den Tätern wer¬
den mit Eifer betrieben. Werden dieselben entdeckt,
dann geht es ihnen sehr schlecht.

* Wiesbaden , 20. Juli . Ein junges Mädchen ging
heute auf >" m Wochenmarkte einen Schutzmann um
Schutz vor e m Soldaten an, der es fortgesetzt bedrohte.
Der Beamt .olgte dem Mädchen in seine Wohnung
und verhaftete den Soldaten der fich als der Deserteur
Hellernn nd aus Erbach herausstellte. Plötzlich zog
der Verhaftete einen Revolver und gab zwei Schüsse
auf den Schutzmann ab, welche ihn schwer verletzten.
Der Täter flüchtete und kam bis nach Amöneburg, wo
er fich dann erschoß. — Das „Wiesb . Tagbl ." bringt
über den Vorfall folgende Meldung : Der Fahnenflüchtige,
ein gswiffer Halm aus Erbach, der bereits vor vierzehn
Tagen festgenommen worden war , aber aus dem Mili¬
tärarrest wieder entwichen ist. verfolgte ein in der Beet¬
hovenstraße bedienstetes Mädchen fortgesetzt mit dring¬
lichen Liebesamrägen . Auch heute morgen ließ er ihr
wieder keine Ruh « und drohte ihr auf dem Marktplatz
mit Erschießen, wenn sie ihm nicht zugetan sei, so daß
das Mädchen die Hilfe eines Schutzmannes in Anspruch
nahm» um unbehelligt ihrer weiteren Besorgung in der
Beethovenstraße nachgehen zu können. Aber immer noch
in großer Angst, bat sie in dem dort befindlichen Poli¬
zeirevier weiter um Schutz für den Nachhauseweg, wo¬
rauf der Schutzmann Böttcher milging. Um dem Mäd¬
chen erneut aufzulauern , hatte sich der Deserteur in dem
Garten des Hauses der Beethovenstraße versteckt, wo
ihn der Schutzmann jedoch entdeckte und festnahm.
Plötzlich zog Halm einen Revolver und gab zwei Schüsse
auf den Schutzmann ab, wovon eine Kugel in die Brust,
die andere in den Unterleib ging» die den bedauerns¬
werten Beamten schwer verletzten. Auf seiner Flucht
schoß er noch einen dritten Schutz ab, der jedoch fehl¬
ging. Er gelangte schließlich bis nach Amöneburg, wo
er sich selbst mehrere Schüsse beibrachte. Das Befinden
des Schutzmanns Böttcher hat sich leider bisher noch
nicht gebeffert. Es ist eine böse Begleiterscheinung
des Krieges, daß in den Augen vieler „Feldgrauen"
das Menschenleben in der Heimat nichts mehr gilt und
die Waffe, die sie widerrechtlich führen, in ihrer Hand sehr
locker sitzt. Die Verbrechen jener, die sich hinter der
Front herumtreiben, mehren sich. Es dürste eine gerechte
Forderung an die zuständige Behörde fein, einmal Ver¬
haftete so unterzubringen, daß ein Ausbruch unmöglich

und daß die widerrechtliche Führung von Waffen streng
geahndet wird. Die Bestimmungen dürfen aber nicht
nur auf dem Papier stehen, sondern es muß darauf ge¬
halten werden, daß sie auch befolgt werben. Unvor¬
hergesehene Revisionen und Körperdurchsuchungen müssen
nach dieser Richtung hin stattfinden. Es ist notwendig,
daß die Menschheit vor rabiaten Elementen geschützt
wird. Auch stellen wir die Forderung, daß die Polizei-
mannschasten zu ihrem persönlichen Schutze mit einer
gutgehenden Waffe ausgerüstet werden.

Höchst, 17. Juli . In der Stadt ist abermals eine
Wassernot insofern eingetreten, als ein Brunnen wegen
Verunreinigung geschloffen werden mußte. Das Wasser
ist nach dem Gutachten des Frankfurter Chemikers Dr.
Popp zwar nicht gesundheitsschädlich, schmeckt und riecht
aber mulmig. Da der im Bau begriffene neue Brunen
erst in etwa 10 Tagen betriebsfertig wird, ordnete die
Stadtverwaltung eine erhebliche Einschränkung des
Wasserverbrauchs an . Falls die Bürgerschaft der Auf¬
forderung nicht Folge leistett. wird künftig das Wasser
nur noch zu bestimmten Stunden abgegeben.

miicbes.

Mn»Mira.
Die Verpachtung der Grundstücke: Auäcker, Wiesen¬

weg Streifen am Riedweg und der oberen Bleiche ist
genehmigt. Zwecks Unterschriftleistung und Angaben
eines zahlungsfähigen Bürgen » haben sich die Pächter
während der Vormittags -Dienststunden bis spätestens
zum Freitag , den 2. August ds . Js . im hiesigen Bürger¬
meisteramt Zimmer 5. einzufinden.

Flörsheim , den 24. Juli 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Zwecks Empfangnahme von Nudeln , Maggi -Suppen-
stangsn, Gersten- und Suppenmehl sind die Abschnitte
3 der Lebensmittelkarten bis spätestens Samstag , den-
27. vs. Mts . in den Verkaufsstellen abzuliefern.

Flörsheim , den 25. Juli 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Die Reichsgetreidcverordung, sowie die Anordnung
über Ausdrusch der Ernte 1918 liegt im hiesigen Bür¬
germeisteramt, Zimmer 4, zu jedermanns Einsicht offen.

Flörshrim , den 25. Juli 198.
Der Bürgermeister : Lauck.

Mnntinidra.
Bon Samstag , den 27. ds . Mts ., nachmittags ab

kann in den hiesigen Lebensmittel -Ausgabestellen auf
das bereits abgegebene Feld 2 der Lebensmittelkarten
Auslands -Marmelade in Empfang genommen werden.
Es entfallen auf den Kopf der Einwohnerschaft 180
Gramm Marmelade zum Preise von 61 Pfennig.

Flörsheim , den 25. Juli 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 7 Uhr hl . Messe für die Pfarrgemeinde.
Samstag 7 Uhr Iahramt für Jakob und Klara Nuppert geb. Kranz

Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.
Freitag Fest der hl . Mutter Anna : gest. Segensmesse für Michael

und Margaretha Adam. Donnerstag Abend um >/s8 Uhr
hl . Beichte

Samstag : gest. Seelenamt für Johann und Kath . Wagner und
Kinder.

Sonntag ! Frühmesse für den f Pfarrer Johannes Heer.

Städtische Sparkasse
Biebrich

Fernsprecher Nr. §o Biebrich
Postscheckkonto Frankfurta. M Nr. 392$

mQndclsicber.
Tägliche Verzinsung.

Strengste Verschwiegenheit.

Kaffenlokal:

Biebrich. Mli)iuM( Ar. 59.
Kassenstunden von 9—2 /» Uhr.

Theater in Flörsheimm Mi».
Im Kaiferfaal '" »W§

Direktion : Johannes Bernhard Breiholz.

5outttoo , Öen 28. z,s M 8 M:

„Der SalontiroUr"
oder:

„Die riebe im Hochgebirge " .
Original-Lustspiel mit Gesang und Tanz in drei Akte»

von Alex. Baumcrnn. Musik von B. Zeppler.
Einlatz: 7 Utji- Mise der PW 8W '
Im Vorverkauf : 1. Parkett , numeriert, 1,75 Mk. Spell'

sitz numerielt . 1,25 Mk. 2. Platz 0,80 Mk.
An der Abendkasse: 1. Parkett , numeriert, 2 Mk. Spell'

sitz, numeriert, 1.50 Mk.— 2. Platz 1 Mk.
Der Vorverkauf findet o. heute ab bei Herrn Friseur Fra »)
Schäfer  und am Sonntag auch im Kaisersaal statt

MchmillW 4 Sic mir Miermrstell « .
Mit prachtvoller Ausstattung in Kostüm, Dekoration u

Requisiten.

Memmen ii.  öle liehen Zmerge
Märchenspiel in sechs Aufzügen von A. Eörner.

Preise der Plätze : 1. Parkett numeriert 1. Mk., Sperrsitz numertö'
75 Pfg ., 1. Platz numeriert 50 Pfg , 2. Platz 30 Pfg . F«
die numerierten Plätze sind Einlaßkarten von Sonntag vo'
mittag 10 Uhr ab im Kaisersaal zu haben. Erwachst»
zahlen entsprechenden Zuschlag.

Einlaß 3 Uhr . Anfang 4 Uh'
Allen geehrten Besuchern frohe u. genußreiche Stunden zusicher»!

erlaube ich mir zu recht zahlreichem Besuch ergebenst einzulade'
Johannes Breiholz » Direktor.

r
Einladung

zu der am

Sonntag , den 28 . Juli, im Saale
„zum Hirsch" in Flörsheim a.M.

stattfindenden

Bunten
Kunstveranstaltung
/Aitwirkende U.a.: Kapellmeister Serg.

Hett  mit seiner 14 Mann starken
Hanauer jugend -Wehrmannskapelle , die
berühmten Varietekünstler Christian,
August und Johann Grimm  und
andere Kunstkräfte.

Der Erlös ist zu Gunsten des Vereins-
lazaretts in flörsbeint bestimmt.

Kasseneröffnuug8 Uhr. Anfang B'/a Uhr.
v.

50 Mk. Belohnung!
In der Nacht von Samstag auf Sonntag wurden mir auf meinen'

Grundstück am Niedweg vielehundertStöcke Buschbohnen u. Stange »'
bahnen, ferner Eurkenstocke u. Gemüsepflanzen durch Abschneiden
vernichtet. Vermutlich liegt ein Racheakt vor . Wer mir die Täter st
namhaft macht, daß ich dieselben gerichtlich belangen kann, erhiff'
die oben angesetzte Belohnung . Wilh.  Wagner , Kloberftr . 1>-

Die Jagdnutzung
auf dem hiesigen gemeinschaftlichen Jagdbezirke, der
einen Fläscheninhalt von etwa 287 Hektar 90 Ar Feld
hat , soll am

FllSllg, de«28. z,li dr.3s.,»gWllm zW
im Rathause Hierselbst, öffentlich meistbietend verpacht^
werden.

Die Pachtbedingungen werden in, Termin bekannt
gegeben und können auch vorher bei mir eingeselstb
werden.

Eddersheim , den 40. Juli 1918-
Der Jagdvorsteher:
Nendel , Bürgermeister.

Ewigen Kleesamen, Deutschen
Kleesamen, Notkleesamen,

WM" Lupinen"MH
in bester Qualität empfiehlt

Hermann Gottschalk,
Rüsselsheim , Telefon Nr . 211.

EinmaAiirken3l0iS if rt ""r
Alois Will Wickererstraße 14.
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